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Willy Schreckenberg, Illa Andreae Welt un Werk

bıs die Einzelheiten des Familienlebens einzugreifen sucht auch wirklich
durchgeführt dann ZeTrSTIOr s16 die tımsten Beziehungen der Menschen
der 5 1'C wird einfach überrangen un ann Zerstor 1es das Rechtshbewußfßt-
ec1n Die Gleichberechtigung der Frau ıst schliefllich un letztlich besten
aufgehoben der ritterlichen Liebe des Mannes un der opferstarken
Hinsvabe der Gattin Das durch kein staatliches Gesetz erreichbare un unr

setzbare Vorrecht der Krau leuchtet auft ihrer Stirn als das Diadem mutter-
licher Güte

Ila Andreae Welt un Werk
Von HRECKENBERG

Als 1947 VO  — der Dichterin 1Illa Andreae C111 Bändchen historischer INO-
vellen unter dem 'Titel ‚„‚Der sterbende Kurfürst““ erschien, dem hald darauf
die ‚„bittersüße Liebesgeschichte“‘ Hellerinkloh Tolgte, qlg ann nac. CIN1ISCH
Romanen leichterer Art 1947 die oroße Erzählung ‚„Das Geheimnis der
Unruhe‘‘ un 1950 der westftfälische Gesellschafttsroman 95 1e Hamerincks
herauskamen da bescheinigte die Kritik dafß sich ihnen ‚, CINC hbegyna-
dete, £1116 wirkliche Dichterin offenbare Man sprach VO  — 111CI11 wirklich
grofßen un bedeutenden Wurf VO  — dichterisch WIC menschlich TEe1l-

chen Autfbau W1C der Gestaltungskraft erstaunlich reiften Werk
Dann aber wurde die Kritik schwankend Die Dichterin wa  — 1951 mI1T ZWCL

CUCH Werken hervorgetreten, MIt der novellenartigen KErzählung „„Das
&o 9] dene Haus un dem Roman „„Wo aber Gefahr LSTt der die
Hamerincks anknüpfte Auf der Seite hob die Kritik hervor. da{fß die-
SC 1° Roman ob SCINEer Allgemeingültigkeit und poetischen Dichte viele SOO C «—

nannte Gegenwartsromane überdauern werde und „tief das Innere der
menschlichen Seele vorstofßend die raft der symbolhaften Aussage“ be-
sS1ıLze Dagegen fanden andere Kritiker, der Roman ame nıicht ber S
‚saubere, flüssig geschriebene Reportage 1INnaus und bleibe schr

der Nähe des Unterhaltungsromans stecken
Man wird dahingestellt sSC1IMN lassen WIC weiıt neben echten literarkritischen

Einsichten JeNE Voreingenommenheit un Snobismus he1 den ah-
lehnenden Urteilen mitsprechen die C111 literarische Qualität auft den Hah-
INelN 116 spezifisch krisenhaften Interpretation der Zeit e1INeNZ2eEN Dennoch
verlohnt sich die Frage, auf welche sonsbgen Gründe entiregrenresefzte
Beurteilungen zurückgehen I3

FKs sınd zunächst Gründe äaußerer Art In Buchhändlerkreisen ahm INa  —

daran Ansto{fß da{fß Hla Andreae sich herbeigelassen hatte, teilweise recht
gefühlige Zeitungsromane schreiben ber die Dichterin mu (ßte ( tun,

ihre Familie ber Wasser halten, al ihr Mann Dritten Reich
Stellung verloren hatte „Ich hatte wählen zwischen INE1INEIN liıterarıschen
Ruhm und der Kreiheit uUNScCcIes äaußeren Daseıns
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Es kommt hinzu, dafß {[11a Andreae wenig herzumachen versteht. Sie g..
ört weder e1INer Gruppe och einer Schule oder einer edaktion. Sie
hat e1INe Katzen oder SOons einen Spleen. Sie iıst weder Konvertitin och
Apostatın. S1ie ıst lediglich eine Hausfrau w1e€e viele andere auch un hat
darum auch q nıicht die Zeit, sich nach VO spielen. Ihr Haus,
Mannn un s1ıeben Kinder verlangen ihre volle Dorge und Aufmerksamkeit.
Mit dieser normalen Lebenstemperatur mas zusammenhängen, da{(ß die.
Dichterin ohl bescheiden VO  — sich denkt un: VO  — einem Übermaß_-an
Selbstmißtrauen un: Selbstironie gehemmt wird, SEWISSE Reste einer kon-
ventionellen Korm und Art überwinden. Obwohl S1€E auch wieder
kennt: „Die Einblicke die. sonstige heutige ıteratur sind nicht —

schütternd, dafß INa  - darüber schamrot werden könnte, weil Ina  — auch
schreiben wagt Ich weiß nicht, ob die. anderen einfach frisch-fröhlich VON

sich selbst überzeugt sind oder nicht. Nur äaußerst weniıge haben eın Recht
azu. Das s  rößte haben vielleicht die Franzosen, das kleinste die Amı-Best-
seller-Schreiber.“

Ein weıiterer Grund führt dann ın die innere Gestaltung ihrer Werke Mla
Andreae ist das Jjüngste VO  — dreizehn Kindern Ihre Vorfahren sind se1it mehr
ennn 500 Jahre auf münsterländischer Krde ansässl1g. Sie kam erst spat ZU

Schreiben (sie ıst Februar 1902 geboren), nachdem Studium (Rechts-
wissenschaft. Geschichte un: Musiktheorie), gesellschaftliches Leben, Grün-

dung der Kamilie ihr Wesen innerlich geformt hatten. Illa Andreae gehört
nıcht den Menschen, bei denen sich das Leben Grenzhaiten, Ah-

wegigen un Absurden offenbart; die 1LUFr der „Angst“ und ‚‚Geworfen-
heit  6C e1INeSs Nichts aufgehängten Lebens gültiger Erfahrung durch-
stoßen oder die sozliale Unsicherheit un die Brüchigkeit der Werte als das
überwältigende Erfahrungsgesetz und den einzigen Wirklichkeitsgehalt der
eıt erkennen. uch <ibt keines ihrer Werke irgendeiner Korm „Bruch-
stücke einer grofsen Konfession‘‘, keinem wird ihr eıgenes Leben, Se1
als Problematik des Blutes, des (GSeistes oder der sozialen Lage handelnd
der reflektierend sichtbar. afür wird mıt dem offenen Blick die
Chaotik der eıt der jeweilige Lebensausschnitt eine Ordnung einge-
bettet, deren vier Eckpfeiler Familie, Gesellschaft, TIradition und katholi-
scher Glaube heißen Und diese Urdnung ist be1i Andreae nicht gedankliche
Forderung oder Sar subjektiv-ideologisches Bekenntnis, sondern s1e wird ın
den Menschen und Charakteren ihrer Bücher als vollgültig erlebte und
ittene objektive Wirklichkeit gestaltet.

Der damıt gegebene wahrhaft epische un zugleich eigentümliche Ansatz
unterscheidet I1la Andreae heute VO  e fast allen andern Schriftstellern,
da{is C655 für den Leser, der VO  an jenen herkommt, geradezu einer en kın-

stellung bedarf, die Dichterin in ihrem Grundansatz nıcht verkennen.
‚„„‚Man stellt Vergleiche a die ich n1ıe un nımmer Wa würde, un denkt

MIr vorbel.““ I1la Andreae steht amıt fest auf dem Boden uralter eut-
scher Erzählertradition, eren eigentliche Quellen vielleicht Barock lie-
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gen; und es schéint‚ daß manche Kritiker gerade diese Form nicht mehr
sehen nd eine Stimme nıcht mehr hören, die e1ine letzte Sinngebung nicht
in der Selbstherrlichkeit des Menschen, sondern 1iNner ihn überwölbenden
und tragenden Ordnung verkündet..

Hier wollen WIT 1Nun versuchen, diese literarische Kigenart der Dichterin
näher umreilßen. Zunächst ist wesentlich, dafß die Menschen ihrer Erzäh-
lungen un Romane durch £e1iINe vielschichtige un:! vielsichtige Bindung eEiN-
geklammert sıind Der Mensch steht selhbst dort, durch Kmpörung,Schicksal der Krfahrung völlig isohert scheint oder mıiıt einem Wort aus
dem ‚„‚Goldenen Haus“‘ ‚„„VOom fer aller menschlichen un: übermensch-
iüichen Sicherheiten die hoffnungslose, aber Treie Unendlichkeit der Welt
hinausgeworfen ist““ dennoch ımmer Beziehung den andern. Er
hält seine Bestimmung und Krfüllung darın, da{fß S e1in soz1ales Gefüge
€1IN- oder ıhm zugeordnet wird Darum hat uch die Liebe dieser ich-
tung nicht 16808  - den Charakter der privaten Befriedigung, S1E erschöpit sich
nicht „1In der dumpfen Weielt der Begierde“‘, och ihrer „einfachen Wirk-
lLlichkeit‘““ Im ‚„ Wünschen un: Jagen und Sehnen‘“‘, „lähmender Krwar-
tung und kurzem heißen Jubel®“, S1e kulminiert nicht den zZzarten oder
wilden Ausbrüchen eINeT rücksichtslosen Sinnlichkeit, sondern sS1e£e ist selbst
in der tragiıschen Krprobung und der sündigsten Gestalt auf die Familie,
das he1ißt auftf die gesellschaftliche Kontinuität hingeordnet.

Es wäare aber falsch anzunehmen, dafß die „Ordnung‘“‘ als schematische
der selbstverständliche Fügung wirkte und der Mensch ihr lediglich
Marionette ware. Vielmehr wird mıt diesem Lebenskreis eine der Grund-
kräfte aufgezeigt, ın deren Keld sich die Spannungen menschlicher Leiden-
schaften ausleben. Und ZWAar geschieht das teilweise einer Ungebrochen-
eıt und hıs e1in AÄußerstes, das imstande wäre, den einzelnen ım Wider-
streıt zwischen Blut un: Geist, Macht und Güte, Schicksal un!: Verhängnis,
SexXus un: Eros, Selbstbehauptung und Hingabe, physisch-vitaler und meta-
physischer nruhe gefährden und vernichten, ja selbst das ‚„‚Ganze‘“

zerstören, WCNN jene Kräfte nicht den rettendpn Mächten der Sühne
un des Opfers erlöst würden.

Ks iıst echtes dichterisches Gefühl, WEn I1la Andreae ihre Gestalten VOT-

ZUSSWEISE westtfälischen Menschen zum Leben erweckt, ‚„‚der für SC-
la  S!  en un nüchtern gilt, und dessen Wesen doch rätselhafte Abgründe
birgt‘“. Denn diese Charakteristik, die VO  a der Dichterin selbst stammt,
sagt einen grolsen el dessen aQUS, wAas ihre Dichtungen meılnen. Sie gewinnt
dadurch Lebensnähe, da{fß S16 die groise Epikerin dieses zugleich sefs-
haften un: unruhigen, eindeutigen und zwiespältigen Stammes wird. Hier
fand sie zudem och eine soziologische Wirklichkeit, die ihrem Ordnungs-
system nicht 1U  —- eine erdachte, sondern eine echte HKolie gab, ihr
dem KRoman „Die Hamerincks‘‘ den übergeordneten Wert der sıttlichen
Kraft erwelsen.
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Der gelegentlich erhobene Vorwurf, diese Welt gräflicher Ab-
stammun habe eLwWwas unwirklich Schablonenhaftes und die eıt des Gesell-
schaftsromans Se1 dahin, geht Wesentlichen dieser Dichtung vorbei,
der ber dieses örtlich un!: zeitlich Zufällige hinaus das Allgemeingüitige
der sittlichen Zuordnung un Bewährung sichtbar wird Daißs aber allein
hierauf ankommt, ergibt sich aus dem Tolgenden ‚Gesellschaftsroman’: „„Wo
aber Gefahr ist . der etliche Jahrzehnte später spielt un die Schicksale
der Jüngeren (G(Feneration und ach dem zweıten W eltkrieg autfzeichnet:
nicht etwa als planloses Mosaik interessanten Geschehens;, sondern ıIn der

Xsymbolischen Verdichtung dessen, worın sich iImmer mehr „.die Auflösung
der Bindungen“ zeigt, „„die Verschiebungen der Weerte und Konventionen;
die innere Verwirrung der Menschen‘“. Dafür ist etwa die Schilde-
runs der zerstörten Stadt Münster bezeichnend, die VO allem außerlich
Großartigen WCS mıiıt iıner zugleich hämmernden un:! lösenden Intensität
ZU Deutung einer verstörten Seele wird.

Die VWeite des Gesellschaftlichen fließt Geschehen dieses Homans
ber die labil der Z Illusion gewordenen Gesetze in die Kleinzelle der
Familie zurück un weiter über die biologische und gelstige Gefährdung
auch der Familie die Kleinstzelle der iIm Opfer un!: Verzicht tragenden
TAauU Diese ihrer Würde bewahren, ist den Männern aufgegeben, damit
sS1e E (Geheimnis der Liebe, die mehr ıst als die Unruhe des Blutes, die
Führerin Verwurzelung werde. So vVErmMaS der scheinbare Abgesang
einer untergehenden soziologischen Ordnungsform die Forderung eines
überzeitlich Gültigen un Wesenhaften vorzustoßen, die als Kraft un
Aufgabe 1ın unlls selbst ist.

Immerhin ar es damit zusammenhängen, da{fß I1la Andreae diesem
Werk „ Wo aber Gefahr ist CC) nıcht iImmer der Gefahr der Typisierung
entgangen ıst un: ihre Personen teilweise eindeutig angelegt sind. (Se-
rade „Eindeutigkeit‘ ber bedeutet eine Minderung des Dichterischen, wı1ıe
S1e auf der anderen Seite die typische Qualität des Unterhaltungsromans
ist. So hat 11la Andreae TOLZ ihrer „erregenden Fabulierkunst““, mıiıt der STC
nicht zuletzt den scharf profilierten Nebengestalten un Finzelszenen CEINe
echte Fülle des Lebens ausbreitet, sich nicht Sanz Aus einer .‚‚Konvention"
lösen können, die S16 den halladesken Visionen der „Unruhe“ und der
großzügigen Einheitlichkeit der ‚„Hamerincks‘“ miıt sicherem nstinkt VeL-

mieden, beziehungswelse Verlauf des qCohaffens überwunden hatte Es
hieße der Erzählerin einen schlechten Gefallen tun, wenn WITr diese Seite
übersehen würden. Ks bleibt uch annn diesem Roman „„die menschliche
Großartigkeit“ un knappe Dramatik des ersten Teiles, In der die Kunst der
Novelle den luziferischen lanz und Absturz einer eıt einfängt W1€e ‚„„die
steinerne Schale, die Marıa und den otfen Sohn umschlo{ß‘ u  - der Viel-
talt der Szenen und Gespräche W16€e präzısen Stofß scheinbar einfacher,
aber Personen und Situationen das (Ganze des Sinnes einflechtender

139



Willy Schreckenberg

Sätze iImmer wieder dasselbe auszudeuten, bis CSs ıIn dem zwischen Tod und
Leben schwebenden Schlufß gleichsam in leichtem Spiel bewältigt wird.

{I1la Andreae ıst Dichterin SCHUS verlangen können, dafß en 80|
S16 AaUuSsS ihr selbst und ihrem Werke herangeht. Dann aber kann nicht
übersehen, da{ß ihre Wirklichkeitsnähe sich nicht in der psychologischen
oder SAr psychoanalytischen Entschleierung un ın der Enthüllung eines
subjektiven Erlebnis-Realismus formt, sondern darin, dafß S1E den Vorrang
des KExistentiellen uUuSs dem Essentiellen überspielt. Hier legt eliner der
Gründe für ihren echten Optimismus jenseits aller billigen Effekthascherei,
ın dem {la Andreae Jureh die dunkelsten Abgründe eines Lebens gehen
ermas, das selbst der Verwesung bereits wieder „Insgeheim auf den
Aufbruch wartet‘‘.

Das gilt auch ür ihre Frauengestalten, ob S1C 10808 Agonela heißt, die ach
Sünde, Fluch un Duße „„das Schicksal ihres Namens rfüllt‘ un für den
geliebten Mannn ‚„nach dem Wilklen (Gottes den Todeskampf besteht‘‘; oder
Simonetta, die ‚„„die ust des Abgrundes ertuhr un die Gnade der alles VCOCI-

wandelnden Liebe“‘; oder Kngel, in der sich ‚„„Gott un Satan, oben un
unten, ÄHimmel und Hölle vermählten‘‘ und ‚alle Grenzen S1C.  h auflösten“‘
un welcher Gott doch „Gewalt gab, weil S1€e die Hölle sich erleht hatte‘“
(Gestalten aus: ‚„„Das Geheimnis der Unruhe‘‘); oder Anthrin, die den Wider-
streıt der Liebe un Iradition FA einer wundervollen un zwingenden (Ird-
nung löst und IS  ‚„mıit jedem Leben, das S1e empling, 1U  — immer och Kraft
un: Tiefe zunahm‘““ („„Die Hamerinceks‘‘); oder Hille, die die Barrieren der
Vernunft und des Gesetzes ım Schutze „aller schwarzen Kngel“ durchbricht
un doch, ‚„e1ine Vorstufe des Himmels‘‘ ihrer selbst auch der Hölle des
„„‚baren Leides ihres Menschentums‘‘ nd iIm u€en Wagnis des Opfers nıcht
verlustig geht („Wo aber Gefahr .“) oder Elise, die „1IN nüchterner.
Trunkenheit bereit ist, sich selbst des ewigen deiles AaUuUuSs Liebe ent-
äufßdsern“‘, oder Franziska, die ınen Gott Grofßmütigkeit übertreffen
sucht („Das goldene Haus*“).

Bei allen diesen un den anderen Frauengestalten, die siıch zwischen Ver-
dammnis und Seligkeit, Gefahr und Rettung bewegen, geht C das einzelne
ndividuum übersteigend, das „1IMmM Grunde unenträtselbare Geheim-
.  nıs das für iImmer mıiıt dem Wesen der TAuU gegeben ist, den Span-
nungsbogen zwischen Eva, „„der Stammutter allen Unheils‘‘, un Maria,
die Kiat das Wort sprach, ‚„der Welt not ta.t“ und ‚„ohne das
das WVeltall ZEISPLUNSECN wäare  q  o Die Zeitlichkeit dieser Frauen ist eine
solche des Vordergrundes, des Figuralen, runde stehen S1C alle unmıiıt-
telbar neben uNs, und ihre Wirklichkeit un: menschliche Wahrheit werden
gerade dadurch innerlich hereinnehmbar, da{fß S16 uls zugleich „gegenüber‘‘
sind, Kepräsentanten nıicht eiINes JTuns, sondern eines vorrangıgen Seins.

In derselben Art der Tietfenschau geht IIla Andreae die Geschichte nıicht
VOINl den aufßeren Kreignissen heran, sondern aus dem Mittelpunkt einer
Idee KEs iıst die Idee des Reiches, des äaußeren und des inneren Reiches,
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hbesser: des ewıgen Reiches, das für I1la Ändreae keine abgetane historische
Krinnerung, sondern eine ew1ge Aufgabe ıst ‚„Nicht die Satten un: Behar-
renden erwecken o  es sondern die Kämpfer, als deren I'yp S16 och 1m letz-
ten Roman jenen „purpurgekleideten Mann‘“°®, Kardinal Galen, beschwört, ‚„der
dem Ansturm der Hölle etTotzt hatte‘‘. In den Spannungen und Abgründen
der einzelmenschlichen Seele nımmt Gestalt und bleibt doch jJenes
unentrinnbare Schicksal, ‚„„das AUSs (Sottes Hand kommt‘“, S furchtbar
dieser Gedanke manchmal scheinen maßs, WEln INa  b die vernichtenden
Kräfte denkt, die der Mensch AUS sich herauszulassen wagt sobald 1ın
‚„Machtgier un innlichkeit“‘ alle Schranken überschreitet. Denn kein
Wissen un eın Verstand VErmMAaS erkennen, ob die „höllischen Ahb-
gründe‘‘, durch die wandern muÄß, nıcht „Abgründe der VWeisheit (sottes*®®
sind („Das Friedensmahl‘‘).

Auf dieser Grundlage ıst das Reich weder eine leere, och eıne eindeutige
Folgerung, sondern Verwirklichung der Geschichte als das Schicksal (SOtf=
tTes selbst. Denn die Geschichte ist der Streit, „den sich selber
begonnen hat““, P könnte fast Sas CI die ew1ige Dialektik Gottes, der
trotz seiner ew1igen Herrschaft „armselige Menschenschwäche‘‘ hinab-
taucht, ja selhbst Menschen „Untreue üben‘““ scheint un nuch dem
Teuftfel seinen nıcht einmal kleinen Anteil überlält. Darum ist 6S be-
zeichnend, da{fß INEN Andreae immer wieder auft jene Zeiten hinschaut,
denen die Agonie des Reiches sich besonders deutlich zeigt die Zeit der
Reformation, VOLr allem ıIn dem S1C. selbst überstürzenden KExzeflß der Mün-
sterischen Wiedertäufer, die ıIn der anmaßenden Außerachtsetzung des
Menschlichen die Häresie des ewigen Reiches errichten wollten; die eıt
des Dreifig]ährigen Krieges, In dem die Auflösung des Reiches als eines
irdischen Politikums vollendet wurde; und die eıt des 18. Jahrhunderts,

dem die Pfhcht un das Recht ZU Reich VO  — innen her einen n  D}
ew1gen Sınn erkennen suchen un dabei die SANZC zwiespältige Unruhe
un: vielfältige Verwirrung des menschlichen Faktors entdecken. Hinter
ihnen steht als etztes Geheimnis das Mysterium der ew1gen menschlichen
Schuld, die die Dichterin, „gespeist VO:|  an christlicher Gläubigkeit un pak-
kender Geschichts- und Menschensicht, ertüllt VO  — fast mystischer Kralft und
Besessenheit“‘ ihrem großen Werk VO ‚„‚Geheimnis der nruhe  66 801 der
Geschichte 1n es Geschlechts durchleuchten unternahm. Damıiıt wird das
W issen das Reich der großen Frage, die NUur der einzelne für sich
selbst lösen imstande ıst, weil sich die Beantwortung außer einem
Punkte der eindeutigen Fixierung entzieht („Der sterbende Kurfürst‘‘)
„„Uns bleibt nıichts anderes””, heißt es daher in der Erzählung ‚„‚Das Friedens-
mahl‘‘, „„als klar un: ehrlich in diesem W iderstreit der Pflichten die Ent-
scheidung suchen. Das allein wird UNSCI Tun VOLr Gott rechtfertigen. Die
Waffen haben gesprochen, die Theologen haben gestritten. Nun bleibt nıichts
als das Gebet und das Wort des greisen Johannes: ‚Kindlein, Liebet e1N-
ander 1 CC
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Al diese Lebenskreise im Werk 1Illa Andreaes: werden aufeinander ZUS!  e_
ordnet un! gleichzeitig ] für sich un: insgesamt umgriffen VO  —_ dem 6r-
ten Lebenskreis, dem katholischen Glauben Hier liegt viıelleicht die gröfßte
Schwierigkeit für den Zugang Werk uNnseTer Dichterin; denn die reli-
g1086 Welt, die ulls arın vorgestellt wird, ıst auf den ersten Blick von CLr
solchen Selbstverständlichkeit und Sicherheit, dafß die Nachschrift

Tolgsamen Hörers gegenüber dem Vorrat der Überlieferung erscheint
Illa Andreae kennt das Zieugnis der modernen Literatur, der der Mensch

VO1I allem autf der ‚.natürlichen““ Ebene gefährdet scheint. (Greenes PCSi  —
mistische Auffassung der menschlichen Natur bleibt allerdings trotzdem
Hir die Gnade un Liebe oiten aber der Weg dorthin kommt doch Aaus
er Welt die an das „Niemandsland uUuNsSeTrTer eıt  co genNannt hat dafß
MmMmıt der fast absoluten Blofßlegung des menschlichen Elends dieser Weg fast
paradox erscheint paradox 1st WEn der scholastische atz VO der
Gnade, die die Natur VOTAauUsSsSeEeTZT richtie 1St 11la Andreae ennt uch JENC
andere Welt die etwa Elisabeth Langgässer eC1INer erschütternden
Größe vorstellt die Häresie des geıstıgen Abfalls un! e1INer sublimen Selbst-
sucht, 95  1€ Welt der 5ybariten des Geistes y} eistes der SCINCNHN ıt7
auf der Zunge un unter dem Gaumen hat Kingeweide un nicht
letzt den verschwiegensten Körperteilen, — freilich wWenNnn
schon al Geist doch als tüchtig gefallenen Geist ätte bezeichnen IiNUS-—

CC uch 1ese Welt ann für die Gnade ofIfen SC aber zunächst fin-
den S1C  h doch beide Welten Verlorenheit die letztlich der Kin-
samkeit des Menschen besteht der sich entweder aus der (Gemeinschaft g-
1öst hat der MIT der und äußeren Auflösung aller gemeinschaft-
lichen Werte verlassen, vermasst oder atomısıert wurde

Die Welt I1la Andreaes dagegen ıst die „heile““ Welt der Glaubenswirk-
Lichkeit die ihren Grund Sein des .„„Ich bın der ich bin un:
der Hingabe CSsSSsSenN hat der die Liebe selbst ist Der Mensch kann 1e686€
Welt nicht Zerstoren enn S16 ist unabhängig- ihm Der Aufenthalt
ihr Ia für den Menschen V{  —n heute schwieriger un!: Iraglicher SCHN, sile
bleihbt ihm notwendig W16 jeder anderen eıt. Es kommt alles auf die
Blickrichtung Der sog eENannte moderne Mensch ist genelgt, zuerst auyt
sich sehen, der Erschöpfung der Natur, der Ent-Setzung des
Menschen JeNCN rund des Alleinseins erreichen, der ih plötzlich VOL
die Gnade stellt oder auf dem ih: plötzlich die Gnade beim Schopf packt
W1C weiland ‚„der Kngel den Habakuk, ihn ı den Abgrund der Selbstauf-
gabe W IC 1116 Löwengrube werfen“‘. [ 1la Andreae sicht anders; s IC siecht
den Menschen VO  } Gott her Sie macht ETrNST mıiıt der Tatsache, dafß (ott
auf die Erde herabkam, Mensch wurde dafß der Mensch and ruht
un: nıemals aus ihr herausfallen kann, w as uch 1LMmMer versucht und
unternımm Sie macht erns mıiıt dem Gott der Jense1ıts der Sichtbarkeit der
Geschichte CW15 derselbe
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Illa Andreae Welt un Werk

Wird Illa Andreae dadurch unfähig, die VWirklichkeit begreifen nd
gestalten ? Wir glauben das nıicht W enige Werke der NCECUCTEN Literatur ZC1+=

SE ohl ähnlichem Umfang, w 4s der Mensch sich un Aaus sich ZeT -
STOTED Vermas Denn der herabgestiegene Gott 1ST och iuLnNmMMer der Agonie,

der Todesangst und 198( ‚sınd WIL ihm wahrhaft gleich als wenn
selber der Todesangst liegen un:! schon das höllische Iriumphgeschrei
uns 11NSs Herz dröhnt‘“ ber daneben und darüber hinaus Ist diese Welt die
Welt ‚„‚der Erschaffenen und Erlösten‘“‘ ‚endlich dahinter gekommen W:  S
an landet S vergißt da{fs b Geist VO Geiste (Gottes 18  t€4
( W.O aber Gefahr 1S5T Darum 15T Cc$s Grunde un wesentlich was e1ISENT-
iıch diesen Menschen alles überfallen, zerstören, auflösen oder erniedrigen
INAaS ; denn das äandert den Menschen 1U  - äuldserlich, aber die beiden
Tatsachen der Krschaffung und Krlösung nıiıcht angreifen.

Die heutige Welt (& Welt hne (Gott s C Ihr Stolz und ihre An-
maißung gerade als C111 Welt der Verzweiflung, des Unglaubens, des Nichts
un des Absurden 1St jedoch völlig unberechtigt Die VWelt ohne (Gott hat
ihn nicht überwältigt, sondern 1sTt VOL ihm geflohen 1st etzten S
Welt der Feigheit oder der Unwissenheit und Gleichgültigkeit. Gröfßer als
diese Flucht ist vielleicht ‚„das _W agnis, sich ı die and (sottes fallen
lassen‘‘. Denn eTsSt dann wird ıJ ELE Ebene erreicht, die I1la Andreae die
Novelle „„Das goldene Haus‘“ gebaut hat ‚„„Jetzt sah s 1C mıt entschleierten
Augen heilst e6s da VO  — dem Arzt DNoucoeur, der Ee1INSsST „ 1' der Entschei-
dungslosigkeit zwischen dem Nichts und der Fülle allen EINS gehangen
hatte‘““ Y ‚„„die Mächte, die ih: ransel, deren Dasein wıeder und:
wieder VO  _- sich abgeleugnet hatte, deren Kampf gegeneinander aber reıt
bedeutsamer WLr als der lächerlich törichte Kampf sCcC111Cc menschliche:
Selbtstbehauptung eIN Herz, VO Ansturm der L1iebe bezwungen, erlebte
die Wirklichkeit Gottes un Satans mıiıt der seligen Qual dessen der sich
der Flammenschrift der Gnade preisgibt GG

Das gröfßere Abenteuer des Herzens un des Geistes geschieht der
Welt des Glaubens un 1Ur iıhr CLINAaQ 6S sich JeHCIN osmischen (Ze
schehen verdichten, das auch Satan SC 111C ausstrecken kann,
NEU€E Verwirrung der alten hinzuzufügen, ‚„bis die göttliche Liebe sich
erbarmt“*

Erst VOIL dieser Ebene Aaus wird es Sanz erklärlich 11la Andreae das
Bestreben hat dem Menschen das Bewußtsein der Gemeinschaft und (5e=
meinsamkeit wlederzugeben Denn 1ST dem Bliek auf die „menschliche
Selbstbehauptung“‘ ImMMer die große Gefahr gegeben da{fs sich der Mensch

SCcC1116 Einsamkeit verliebt und diese Verliebtheit würdez eCu“«c Abhän-
gigkeit bedeuten, und WAAar S solche, die weder natürlich och ber-
natürlich 1st

Das Werk I1lla Andreaes wird nicht VO Hıngen metaphysischen
Sinn bestimmt, sondern — der Grundspannung menschlicher Unruhe, Un»
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ambert Claßen Der Menschen

sicherheit un Geborgenheit auf dem Hintergrund absoluten Jau-
bensgewilßheit Daraus ergibt sich die Möglichkeit 1Ner fast sachlichen Dar-
stellune die Von W belebt aber nicht VETWITT wird Dem ent-

spricht auch da{fs trotz der Geschichtlichkeit ihrer Werke das jeweils
Zeitgeschichtliche VO Wesentlichen her überschritten wird

Die Darstellung strebt be1i aller Freude Fabulieren Z  b Kunst sinnlich-
rationaler Vorstellung, die als Zeugnis C11165 naturhaft mythischen Denkens
das Gegenständliche stellvertretend die Stelle rationaler Überlegung
sSetzt und diese damıit Fleisch und Blut werden 1ä0t Die Dichterin erreicht

JE Doppeldeutigkeit die dem Wort ber das Außen des Geschehens
hinaus Lebensfunktion <ibt VOTLT allem dann, WC cs sich CeLNEIN

Monolog oder Dialog verdichtet der den Leser plötzlich die g..
eimn;ısvolle Begegnung einbezieht

ZTusammenfassend scheint C für Werk und Welt Illa Andreae e1gentUum -
iıch den Menschen miıt Schicksalen den großen Zusammenhang des
natürlich-übernatürlichen Lebens hineinzustellen. Kıs geht ihr dabei aller-
dings nıcht den Menschen als solchen, sondern den Menschen, der
durch die Taufe für ı Mit- unı Gegenspieler (Gottes ıst, ennn 16808  _ arın
umgreift sich für sS1C die Ordnung, i der der Mensch weil erschaffen un
erlöst SC Menschentum erfüllt

Durchgehendes un: aut viele Weisen varnuıertes Symbol dafür IST die Mut-
ter (GFottes ihrem Bild der schmerzhaften Gnadenmutter VO Telgte, dem
alten un: ehrwürdigen Münsterländischen Heiligtum Was der Mensch J6
isSt und SCe11 so11 wird vergegenwaärtıisgt durch das Bild dieses ‚‚Goldenen
Hauses*“‘ dieser Pforte des Himmels‘‘, dieser ‚„„‚Türbittenden Allmacht‘“‘ die
einst Freude und Leid „ungeheuerliches‘” Geschehen sich {rug,
11U:'  — diesen Platz in sich Ort der menschlichen Geborgenheit öffnen

Der YzZt autf dem VWege ZUuU Menschen Menschen
Von LAMBERT CLASSEN 5. ]

Die Fortschritte der äarztlichen Wissenschaft SEeIT der Jahrhundertwende
bewegen S1C.  h autfer zweitachen Ebene Zunächst auf der Ebene des NnNALUr-
wissenschaftlichen Erkennens W1C ja auf allen Gebieten die naturw 15511 -

schaftliche Forschung raschem Vorwärtsschreiten begriffen ıst doch
wichtiger och un für den 2  VAN W1©6 für den Kranken entscheidender sind
die Fortschritte ber das Naturwissenschaftliche hinaus Psychologische,
Personale, Ganzheitliche des menschlichen Dasems Der Mensch ist Ja nicht
11U1 Leib sondern uch Seele, Geist Person, und 1€es sehr, dafß S selbst
SC1ITLECIN leiblichen, naturhaften Verhalten nıiıcht TLeib und Natur IsSt
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